Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Irtitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Chorner Wochrublatt 


A 135. 


Zur Situation. 


Zur Salzburger Zuſammenkunft. Die halboffiziellen 
Blätter in Wien und Paris ſtrafen ihre frühere fei⸗ 
erliche Verſichernng, daß es ſich in Salzburg lediglich 
um einen Kondolenzbeſuch handeln werde, bereits ſelbſt 
Lügen. Der „Conſtitutionnel“ verkündet, daß dem 

äiſchen Gleichgewicht neue wichtige Bürgſchaften 
gege n worden ſeien, und die „Wiener Abendpoſt“ 
ringt folgende pomphafte, obwohl etwas vage Ver⸗ 
ſicherung: f * 

„So viele glänzende e en die Zuſam⸗ 
menkunft 92 1 7 hat, jo hat fie ihren Zweck thatſäch⸗ 
lich nicht blos in dieſen Aenßerlichkeiten erfüllt, Ihre 
wohltätigen und ſegensreichen 96h im Intereſſe bei⸗ 
der Staaten, im Intereſſe der Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Friedens und des Schutzes der ruhigen civi⸗ 
liſatoriſchen Entwickelung der Völker Europas werden 
hoffentlich bald zum a Aller geworden ſein.“ 

Eine andere Notiz des Wiener Blattes fügt den 
Gefühlen „hober Befriedigung“ über das 815 
der Zuſammenkunft nur die beſchwichtigende Bemer⸗ 
kung hinzu, daß daſſelbe „ein nach keiner Seite hin 
offenſtves ſein wird und ſoll.“ War vorerſt auch 

alzburg nur eine „Demonſtration“, ſo kann ihr 

Zweck doch kein anderer ſeiu, als der zunächſt den ſüd⸗ 

deutſchen Höfen das Gefühl eines Rückhalts an Des 

ſterreich und Frankreich zu geben und ſie ſo viel als 
i abtrünnig 3 


möglich der nationalen Sache u machen. 
Eine ſolche Demonſtration ruft natürlich Gegende⸗ 
monſtrationen von nicht beſonders freundlicher Be⸗ 
ſchaffenheit hervor. Dasjenige der preußiſchen Regie⸗ 
rung nahe ſtehende Blatt, welches die „Auseinander⸗ 
etzung mit Seſterxeich“ am Wohlwollendſten zu be⸗ 

rworten pflegt, die „N. Pr. Ztg.“, läßt ſich bereits 
in f gleb Weiſe vernehmen: 

s giebt der Hundesfötter nur wenig in Deutſch⸗ 
land, die das Heil ihres Vaterlandes —oder vielmehr 
ihr eigenes — von Paris erhoffen. Man wird ſie zu 
oden ſchlagen, wenn's Zeit iſt den Verrath zu loh⸗ 
nen. Eins aber wolle man wohl beachten in den Tui⸗ 
lerien: Wie wir uns nicht haben bethören laſſen 
durch Schmeichelworte, ſo laſſen wir uns auch nicht 
einſchüchtern durch Drohreden. Wir verlangen nicht, 
der Präzeptor eines anderen Staates zu ſein, aber wir 
laſſen uns auch nicht diszipliniren. Und ob man auch 
in Salzburg beſchloſſen hat, die „öſterreichiſch franzö⸗ 
ſiſche Auffaſſung irgend einer Frage“ nicht durchkreu⸗ 
zen“ zu laſſen, — wir ſind nicht gemeint, dieſe euro⸗ 
päiſche Diktatur anzuerkennen.“ 

Hiernach dürfte man ſich wohl verrechnet haben, wenn 
man die preußiſche Regierung in der Stimmung glaubt, 
ſich durch das außerordentliche Geräuſch, mit dem man 
die angeblichen Salzburger Ergebniſſe auspoſaunt hat. 
einſchüchtern zu laſſen. Sie wird natürlich um jo 
mehr Alles aufbieten, ihre Stellung in Süddeutſchland, 
die man zu untergraben ſucht zu 5 0 75 h 
Was den bis jetzt in Süddeutſchland erzielten mo⸗ 
kaliſchen Erfol betrifft ſo äußert ſich der „Schwäb. 
exkur“ wie Folgt: „Niemand wird in dieſem Aus 
enblick mit Beſtimmtheit fagen können, ob wirklich 
a eits ernſthafte Verſuche gemacht wurden, 
Oeſterreich für ein Südbundpprojekt mit habsburgiſcher 
Schutzherrlichkeit zu gewinnen, vor Allem aber die 
üddeutſchen Höfe dieſem zus geneigt zu machen, 
er an die Stelle des alten Rheinhunds einen Donau⸗ 
bund einführen und damit über Deutſchland ein na⸗ 
tionales 5 9 kaum geringer als jenes frühere, 
beraufbeſchwören würde. Gewiß iſt nur, daß nicht 
das mindeſte Ameichen big 2 8 Abe 4 een ſüd⸗ 
de egierung, Geneigtheit zeigte, einen 
er Nauf lag ins Spar der deutschen Nation 
ufübren. Kein ſüddeutſcher Fürſt bat ſich an den 

g 04652 Berathunaen hic unh nur der Großher⸗ 
von Heſſen konnte es ſich nicht verſagen, zur Zeit 
elben bei feinem Schwiegervater, dem alten König 
Ludwig von Galen, auf Leopoldskron bei Salzburg 
zu Beſuch anweſend zu ſein Z; fein ſüddeutſcher Mi⸗ 
niſter hat zu Salzburg mit Beuſt, dem alten ekann⸗ 
ten aus der Würzburger Konferengeit ber, unterhan⸗ 
delt. Nach wie vor beſteſtehen die üddeutſchen Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſe mit Preußen, beſtehen die Ver⸗ 
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Mittwoch, den 28. Auguſt. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr. Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


rungen n 
ändern können. 


können für eine Le 
ihm zu verdanken war, ſo ha 
% Pr.“ 


ü 2 en, nicht erreicht, und das 
EP in Bi Dat 2 75 Woran die franzöſiſchen 


t. Pr. 

„Wir wären in der That neugierig zu ſehen, wie 
Oeſterreich und Frankreich über Nordſchleswig eine 
Kollektivnote zu Stande bringen wollen; denn daß Die 
Stellung beider Mächte zu dieſer Frage — auch jtaats- 
rechtlich — eine ganz verfchiedene iſt, leuchtet doch ein. 
Wo in aller Welt giebt der Prager . Benn dem Tui⸗ 
lerien⸗Kabinet das Recht, ſich in dieſe Dinge einzumi⸗ 
ſchen? Man bilde ſich doch ja nicht ein, daß wir uns 
nerden einſchüchtern laſſen durch ſolch eine Note. Im 
Gegentheil, wir wünſchen, daß man ſie herſende; denn 
je mehr ang Licht kommt von dieſen Salzburger Zet⸗ 
teleien, deſto beſſer.“ 

Vorerſt ſteht man alſo noch im Stadium des 
Taſtens, und nach der neueſten Aeußerung der „Wie⸗ 
ner Abendpoſt“ wird wohl auch die Geheimnißkrämerei 
noch eine Weile fortgeſetzt werben, 

— Das Fernbleiben der Könige von Baiern und 
Würtemberg aus Salzburg bat die Meinungen in 
Oeſterreich über die „auflodernden Sympathien in 
Süddeutſchlan“ ſehr herabgeſtimmt. a 

— Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: Wir haben 
bereits darauf hingewieſen, daß die Salzburger Zu⸗ 
ſammenkunft einen vollkommen befriedigenden Abſchluß 
gefunden hat. Hierunter kann von jedem Unbefange⸗ 
nen nichts Anderes verſtanden werden, als daß die 
Monarchenbegegnung wechſeitig Vertrauen und Zuuei⸗ 

ung offen hervortreten zu laſſen und ebenſo einen 

aren Veweis darüber zu liefern geeignet war, da 

eine Verſchiedenheit der Intereſſen zwiſchen Defterrei 
und Frankreich nicht beſteht und daher auch die beider⸗ 
eitigen Regierungen fo in gleicher Anſchauung der 
webenden Fragen begegnen. ir hoben zugleich 
hervor, da die Zuſammenkunft nach keiner Seite hin 
einen offenſiven Charakter hatte, was, um noch deute 
licher zu ſprechen, die Bedeutung haben fol, daß irgend 
eine gegen eine andere Macht gerichtete Vereinbarung 
efunden hat, eine ſolche auch nicht beabſich⸗ 
gt geweſen. Die Zeitungsnachrichten, in welchen 
man hat Sen wollen, es hätten noch andere 
onvention beitreten ſollen, es ſei die 


des Prager Friedens getroffen, und dergleichen mehr 
fallen hiernach vollſtändig zufannmen. j 
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Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 


Berlin. Das „Milit.⸗ Wochenbl.“ bringt eine 
Königl. Verordnung vom 16. d. Mts., enthaltend eine 
neue Vorſchrift für die Disciplinarbeſtrafungen in der 
Armee, eine Erweiterung der Strafcompetenz für Com⸗ 
pagnie⸗, Escadrons und Batteriechefs. Beachtens⸗ 
werth iſt, daß die Prügelſtrafe für die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes abgeſchafft wird. An ihre Stelle 
tritt die Beſtimmung, daß bei wiederholten Ungeſetz⸗ 
lichkeiten und wenn alle andern Strafen fruchtlos find, 
die Betreffenden in eine Arbeiterabtheilung eingeſtellt 
werden ſollen. rd 

— Das neue Dreyſe'ſche Gewehr iſt nach der Ver⸗ 
ſicherung des „Milit. Wochenbl.“ bereits im Mä 
von Seiten des Kriegsminiſteriums geprüft, jedoch a 
nicht geeignet zur Einfübrung in die Armee befun⸗ 
den worden. Seitdem haben keine weiteren Verſuche 
mit demſelben ſtattgefunden. Seitens der Behörde 
glaubte man Anfangs um ſo mehr einen Werth auf 
die qu. Waffe legen zu dürfen, als der Schaft ganz 
von Eiſen iſt und die mühſame und e Be⸗ 
ſchaffung und Lagerung ſehr bedeutender Quantitäten 
Schafthölzer, wie ſie die Holzſchäftung erfordert, da⸗ 
durch vermieden worden wäre; nach dem obigen Re⸗ 
ſutlat ſcheint jedoch der Holzſchaft ohne anderweitige 
Nachtheile durch Eiſen nicht erſetzt werden zu können. 

— In hieſigen maßgebenden Kreiſen macht ſich in 
Bezug auf den Ausgang des Salzburger Stelldicheins 
unverkennbar das Gefühl lebhafter Genugthuung dar⸗ 
über geltend, daß ein Hauptzweck der Reife des Fran⸗ 
zoſenkaiſers, die Einleitung der Gründung eines ſüd⸗ 
deutſchen Bundes, an der Ablehnung der Theilnahme 
Baierns und Würtemberg ſcheiterte. Aus beſter Quelle 
kann verbürgt mitgetheilt werden, daß von Salzburg 
aus alle Hebel in Bewegung geſetzt wurden, die Sou⸗ 
veräne von Baiern und Würtemberg berbeizuholen, 
während von bier aus, obwohl man jene Beſtrebungen 
und das, was ihnen vorausgegangen war, ſehr wohl 
kannte, nicht das Mindeſte geſchah, um dagegen zu ar⸗ 
beiten. An einer oder der andern Stelle in Süddeutſch⸗ 
(and war man ſchwankend, denn am 21. d. M. war 
in Berchtesgaden das Schloß zum Empfange und für 
mehrtägigen Aufenthalt des Königs und wohl mehre⸗ 
rer Häſte hergerichtet, da wurden in der Nacht die 
Vorbereitungen durch ein Telegramm rückgängig ges 
macht, und auch in Salzburg erfuhr man am 22, d. 
M. Morgens, daß die Könige von Baiern und Wür⸗ 
temberg nicht erſcheinen würden.“ € 

Stuttgart. Gegen die Demonſtration auf 
dem Stuttgarter Bahnhof beim Empfang Napoleons 
bringt die „Schwäb. Volksztg.“ unter der Ueberſchrift 
„Pfui Teufel“ folgenden draſtiſchen Artikel: „Das 
Attentat, welches am Sonnabend Abend der Stuttgar⸗ 
ter Pöbel nicht auf den Kaiſer Napoleon, ſondern auf 
die Ehre und Reputation des würtembergiſchen Volkes 
ausführte, iſt zu himmelſchreiend, als daß wir es völ⸗ 
lig mit Stiuſchweſgen übergehen könnten. Daſſelbe 
beſtand darin, daß der im Bahntofe verſammelte 
Janhagel in ein brüllendes „Hoch“ ausbrach, als die 
Spanierin Eugenie mit ibrem Gemahl auf einige 
Augenblicke den Wagen verließ, um auf dem Perron 
und in der Halle zu promeniren. Läßt ſich ein empb⸗ 
rerendes Schauspiel denken, als das, welches der Stutt⸗ 
garter Mob am Sonnabend Abend gegeben? Ein 
bleicher Greis, mit auffallender Aenaſtl chteit um ſich 
dlickend, als erwarte r jeden Augenblick die Kugel 
oder das Meffer des Moͤrders zwiſchen den Nippen 
zu füblen, ein Friedensfürſt⸗ deſſen bloßes Erſcheine 
einem friedlichen Lande den Stempel des Krieges auf⸗ 
drückt, indem längs der Bahnlinie Feldwachen mit 
ſcharf geladenen Gewehren aufgeſtellt wurden, um die 
Schienen zu büten. Er, die Verkörperung alles deſſen, 
was der Freibeit und der Ruhe Europas feind iſt, 
auf dx Reife nach Salzburg begriffen, wo der Schlag 
wider Deutſchland und das mit Velleſchland verbündete 
Württemberg vorbereitet werden ſoll — umjauchzt 
5 0 65 von dem mit Freikarten in den Bahnhof 
zugelaffenen Stuttgarter Pöbel! Pfui Teufel! Es 


fällt in der That ſchwer, ſolchen Scheußlichkeiten gegen⸗ 
über den Glauben an das Volk nicht zu verlieren; 
doch dürfen wir nicht vergeſſen, daß in dem allgemei⸗ 
nen Devotionstaumel auch manch kräftiges „Pfui! 
Ruhig! Stille Geſindel“ ſich hörbar machte, Aeuße⸗ 
rungen, die nicht dem Franzoſenkaiſer, ſondern dem 
elenden Pöbel galten, für den Vaterlandsliebe, Natio⸗ 
nalſtolz ꝛc. unbekannte Gegenden find.“ 


Oeſterreich. 


— Das franzöfiſche Kaiſerpaar hat am 22. d. M. 
Salzburg verlaſſen. Es iſt gegangen, wie es gekom⸗ 
men, ohne beim Publikum eine warme Theilnahme 
hervorzurufen. Die beiden Höfe ſcheinen ſich dagegen 
allerdings recht innig mit einander befreundet zu ha⸗ 
ben. Man wünſcht, aber man glaubt es nicht, daß 
aus dieſer perſönlichen Intimität in Wahrheit eine 
Aera des Segens und des Friedens für die Völker 
hervorgehen werde. Aufgefallen iſt, daß beim Abſchiede 
der Kaiſer Franz Joſeph auffallend ernſt, um nicht zu 
ſagen finſter war, ex vermied es ſorgfältig, dem Zuge 


nachzublicken und ſchien ſichtlich verſtimmt. Napoleon | 


dagegen ſchien förmlich ſtrahlend vor Freude, ſeine 
Haltung war leicht und friſch, der Blick feurig. Gu⸗ 
tem Vernehmen nach iſt in Salzburg unter Andern 
von franzöſiſcher Seite ein bereits von England und 
der Türkei acceptirter Vertrag vorgelegt worden, der 
ein Zuſammengehen dieſer Mächte in der orientaliſchen 
Frage bezweckt und zu deſſen Beitritt nun auch Defter- 
reich eingeladen wurde. Die Erhaltung der Integri⸗ 
tät der Türkei ſoll den Gegenſtand dieſes Vertrages 
bilden, wogegen die Pforte die Verpflichtung übernimmt, 
durch einen neuen Staatsakt den Wünſchen ihrer chriſt⸗ 
lichen Unterthanen gerecht zu werden. 

— Der „Debatte“ wird aus Salzburg geſchrie⸗ 
ben, daß dort in gut unterrichteten Kreiſen die Nach⸗ 
richt eirkulire, der Kaiſer Franz Joſeph habe dem 
But Napoleon gegenüber den Wunſch geäußert, 
in ® ae mit dem Könige von Italien zuſammenzu⸗ 
zutreffen. 

— Der Wiener Gemeinderath hat ſich mit der Kon⸗ 
kordatsfrage heſchäftigt; Joſeph Huber brachte folgen⸗ 
den von 26 Gemeinderäthen unterſtützten Antrag ein: 
„Der löbliche Gemeinderath wolle dem hohen Abge⸗ 
ordnetenhauſe durch eine Adreſſe bekannt geben, daß 
die Vertreter der Stadt Wien den drei Geſeßentwür⸗ 
fen, die der konceſſionelle Ausſchuß am 19. vor. Mts. 
dem hohen Hauſe vorlegte und von letzterem mit großer 
Majorität angenommen wurden, vollkommen beipflich⸗ 
ten, und daß der hohe Reichsrath dahin wirken wolle, 
daß im allgemeinen Intereſſe des Reichs die gänzliche 
Beſeitigung des Konkordats durchgeführt werde.‘ Die 
Debatte war lebhaft und wurde folgender Antrag an⸗ 

enommen: Der Gemeinderath beſchließt, es iſt eine 

Petition an den Reichstag zu richten, um die gänzliche 
Beſeitigung des Konkordats zu erwirken, und die erſte 
Sektion ift zu beauftragen, dieſe Petion binnen acht 
Tagen vorzulegen. 


Frankreich. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin find am 24. d. 
auf dem Straßburger Bahnhofe angekommen, wo die 
Miniſter zum Empfange anweſend waren. Die Ma- 
jeſtäten begaben ſich ſofort nach den Tuilerien. 

. Ausſtellungs⸗Palaſte herrſcht ſeit d. 24. d. 
Roe Aufregung. Man hat nämlich alle Kaffeehäufer, 

eſtaurationen und Bierbrauexeieu gezwungen, die 
Stühle, die fie vor ihren Ctabliſſements aufgeſtellt ha⸗ 
ben, hinwegznräumen. Die kaiſerliche Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſton hat in ihrer Sucht, aus Allem Geld zu 
machen, das Recht, Stühle im Innern des Palaſtes 
aufzuſtellen, an einen Spekulanten vergeben, der dieſes 
Recht nun auch auf den Platz ausbebit, welcher ſich 
vor den genannten Etabliſſements 5 Dieſe ha⸗ 
ben in ihren Kontrakten den jedenfalls verzeihlichen 
7105 begangen, ſich nur das Recht vorzubehalten, 

iſche vor ihren Anſtalten. aufzuſtellen. Die Kommiſ⸗ 
fon nahm zuerſt Partei für die Kaffeehäuſer, aber der 
Spekulaut wandte ſich an die Gerichte, gewann ſeinen 
Prozeß in doppelter Inſtanz und brachte heute das Ur⸗ 
theil zur Ausführung. Die Entrüſtung, die dadurch 
entftanden, iſt ungewöhnlich. Die kaſſerliche Kommiſ⸗ 
fion bat ſchon ſeit langer Zeit durch Begünſtigung von 
Geldſchneideret aller Art den Unwillen Aller wachge⸗ 
rufen. Dieſe Angelegenheit bat aber der ganzen Sache 
die Krone aufgeſetzt. Ein großer Theil der Vorwürfe, 
welche man der Kommiſſton macht, fällt natürlich auf 
die Regierung zurüd, da fie es iſt, welche die Leitung 
der Hefter ſolchen Leuten übergeben hat. Unter 
den Beſitzern der Kaffeehäuſer, Reſtaurationen und 
Bierbrauereien, von denen viele in Folge der harten 
Bedingungen, welche ihnen die kaiſerliche Kommiſſion 
auferlegte, am Bankerott angelangt find, herrſcht große 
Aufregung. Sie wollen ihre Anſtalten ſchließen; 
Kelluer ſind bereits entlaſſen worden, da in Folge der 
Unterdrückung der Stühle nur noch wenig verkauft 
werden wird, denn bei der drückenden Hitze wird nie⸗ 
mand ſich in das Innere der Etabliſſements einſperren 
wollen. Was die ee der Genannten noch er⸗ 
höht hat, iſt daß die kaiſerliche Kommiſſton jetzt von ihnen 
guch das Eintrittsgeld verlangt; 
fie. jedes Mal, wenn fie oder ihre Angeſtellten ein- oder 
ausgehen, durch das Tourniquet pafſtren, d. h. einen 

ranken begabten. Fir einzelne Cafes und Restaurants 
1 0 die betreffende Aufgabe auf Hunderte von 

, Der Regierung iſt es unbequem, daß die Die 
euffton, über Bazaine gerade in diefem Augenblicke eine 
ſo heftige wird Die „Revue Contemporaine“ Über 
nimmt die Vertheidigung von Marſchall B 
dieſer will im Intereſſe ſeiner Ehre rückſichtslos gegen 
die Regierung vorgehen. So ſieht man der Rerätfent- 


ſie will nämlich, daß 


800 


azaine, und 


herrliche Genehmigung ertheilt werden 


lichung von neuen Documenten entgegen, die vernich⸗ 
tend für die Regierung ausfallen werden. Die Ent⸗ 
hüllungen über die Urſache des Falles von Mexiko dürf⸗ 
ten auch Oeſterreich ungelegen kommen, indem ſie der 
Welt den hiſtoriſchen Hintergrund der Zuſammenkunft 
von Salzburg recht grell beleuchten. i 

— Man iſt in Paris noch ſehr in Zweifel, ob die 
Umarmung der beiden Kaiſer in Salzburg mehr zu be⸗ 
deuten haben wird, als der Kuß am 7. Juni d. J. in 
der hieſigen ruſſiſchen Botſchaftskirche. In den Regie⸗ 
rungskreiſen ſoll man von den geringen Ergebniſſen 
eher unangenehm überraſcht ſein. Man hört von der 
fortbeſteteuden Iſolirung flüſtern und es tauchen ſelbſt 
allerlei Gerüchte von einem Miniſterwechſel auf. Hrn. 
Rouhers Stellung ſoll erſchüttert ſein; man ſagt, daß 
trotz des Diamantſterns der Kaiſer tief berührt wor⸗ 


den ſei von Emil Olliviers Aeußerung über den „Vi⸗ 


cekaiſer.“ Das Gerücht entſpringt wohl aus dem Um⸗ 
ſtande, daß Herr Rouher in Carlsbad keine Einladung 
nach Salzburg erhielt, obgleich Herr v. Benſt zur Be⸗ 
grüßung Napoleons III. ſich eingefunden hatte. Träte 
Graf Walewski wirklich den Botſchafterpoſten in Rom 
an, jo ließe die baldige Beſeitigung Rouhers ſich aller 
dings nicht bezweifeln. u - 

— Der „Moniteur“ vom 27. d. veröffentlicht die 
Rede, mit welcher der Kaiſer bei dem geſtrigen Em⸗ 
pfang in Arras die Begrüßung des Bürgermeiſters er⸗ 
widerte: „Mit Vergnügen efinde ich mich nach ſo lan⸗ 
ger Zeit wieder in Ihrer Mitte; ich beeile mich, die 
Gelegenheit zu benutzen, welche das Nationalfeſt dar⸗ 
bietet, um Ihre Wünſche kennen zu lerner und Ihnen 
die ae zu ertheilen, daß es an meiner Für⸗ 
ſorge für alle Intereſſen des Landes nie fehlen wird. 
Sie haben Recht, mit Vertrauen in die Zukunft zu 
blicken. Nur ſchwache Regierungen ſuchen äußere Ver⸗ 
wickelungen als eine Ablenkung von inneren Verlegenhei⸗ 
ten, doch wenn man ſeine Kraft aus der Maſſe der 
Nation ſchöpft, ſo hat man den dauernden Intereſſen 
des Landes Genüge geleiſtet, daß man, die nationale 
Fahne hoch haltend, gleichwohl ſich nicht au net ge⸗ 
mäßen Aufwallungen hinreißen läßt, ſo patrioti ch die⸗ 
ſelben auch ſein mögen. Ich danke Ihnen für die Ge⸗ 
fühle, welche Sie mir in Betreff der Kaiſerin und mei⸗ 


nes Sohnes 1 4 haben. Halten Sie Sich 


überzeugt, daß dieſe meine Hingebung für Frankreich 
theilen, und da „ 
lem Elend Einhalt zu thun und allen Unglücklichen 


helfen zu können.“ 
Italien. 


Garibaldi ſoll, nach Berichten aus Italien, 
es aufgegeben haben, ſchon jetzt ſeine Pläne gegen 
5 1 10 8 u . a — 9 77 5 

un ein rigens nt ohne Beſorgniſſe zu ſein. 
Sie läßt nämlich Im Augenblicke um Rom ie n 
neue Befeſtigung und, wie man ſagt, mit franzöſſſchem 
Gelde anlegen. Auch iſt die Garniſon benachrichtigt 
worden, daß ſie ſich auf eine Belagerung von mehreren 
Monaten gefaßt zu machen hat. 

Großbritannien. 

„Salzburg iſt begreiflicher W das täg⸗ 
liche Brot der engliſchen ZTageblätter. Die ſpaniſche 
Revolution, der Anſchlag Garibaldis auf Rom und 
der in der Aſche fortglimmende Kandiotenaufſtand kön⸗ 
nen die Aufmerkſamkeit der politiſchen Welt nur we⸗ 
nig anziehen, ſo lange ein neuer gewaltſamer Ausbruch 
der deutſchen Frage zu deu Möglichkeiten gehört. Alle 
ware ſtehen auf Seiten des Friedens, alle (mit viel⸗ 
leicht ein, zwei unwichtigen Ausnahmen) beſchwören 
Oeſterreich, ſich vor einer Allianz mit Frankreich zu 
hüten. Mit der Salzburger Kaiſer⸗Konferenz be⸗ 
ſchäftigen ſich auch die Wochenblätter ſehr angelegent⸗ 
lich, und keinem will die Friedlichkeit der angeblich 
ſtattgefundenen Verſtändigungen einleuchten. 


Spanien. 


Nach offiziellen Berichten vom 24. d. find die 
Aufſtändiſchen in mehreren Gefechten geſchlagen. 

— Die aus Spanien am 26. in Paris eingegange⸗ 
nen Berichte lauten fortwährend widerſprechend. Nach 
einer Madrider Meldung vom 25. d. wäre die Pro⸗ 
vinz Katalonien von den Aufſtändiſchen geſäubert⸗ 


f Amerika. 

Mexiko. Merxikaniſche Briefe behaupten, Gene⸗ 
ral Marquez ſei gefangen genommen, Lopez er⸗ 
none und der Prinz Salm zum Tode verurtheilt 
worden. 


Provinzielles. 


„„ Culm. Neben mannigfachen anderweiten bau⸗ 
lichen Verbeſſerungen hat die hieſige 67% 
auch die Errichtung einer Sasanftalt und die Erweite⸗ 
rung der Waſſerleitung beſchloſſen. Der außergewöhn⸗ 
lichen Energie beider ſtädtiſchen Vertretungen haben 
wir es zu verdanken, daß beide Unternehmungen noch 
im dieſem Jahre zur Ausführung kommen und W 
oll die Gasanſtalt bereits am 15. October, die Waf⸗ 
erleitung am 1. December d. J. dem Betriebe überge- 
ben werden. Die Ausführung derſelben iſt dem Kt 
Oechelhäuſer in Berlin übertragen worden, während 
der Betrieb für ſtädtiſche Rechnung ftattfinden wird. 
Die Stadtgemeinde, welche ein nicht unerhebliches Ver⸗ 
mögen beſitzt, hat die Verausgabung von 50,000 Thlr. 
Staptobligationen, welche in 25 Jabren amorkiſirt wer- 
den ſollen, bei den K. Behörden nachgeſucht. Vorläu⸗ 
fig ſchwebt dieſe Angelegenheit noch in den Vorſtadien, 
doch hoffen wir mit Sicherheit darauf, daß die landes- 

liche " wird, weil die 
Capitalien der Stadt vorzugsweiſe auf ſtädtiſche Grund⸗ 


ß es ihr größtes Glück fein würde, al⸗ 


a daß der 


ſtücke untergebracht find, deren Beſitzern es bei der heu⸗ 
tigen Hypothekennoth denn doch mehr als ſchwer fallen 
ſollte, die Gelder im Falle der Kündigung anderweitig 
zu beſchaffen. — Der „Gr. Gef.“ berichtete neulich von 
dem Vorgehen eines Diſtriets⸗Commiſſarins gegen Leh⸗ 
rex und Schulzen in Betreff des polniſchen Blattes 
„Przyjaciel Ludu.“ Bei Androhung von Strafe wurde 
den Betreffenden das fernere Halten des Blattes un⸗ 
terſagt. Der Verleger, Hr. Danielewski in Culm, 
wandte fe gegen ſolches Vorgehen an die Staatsan⸗ 
waltſchaft und erhielt einen Beſcheid der nicht verfehlen 
wird, in ganz Preußen gerechtes. Aufſehen zu erregen, 
da er eine neue Seite der Disciplinargewalt enthüllt, 
an die bisher Niemand geglaubt hat. Der Beſcheid 
lautet wörtlich: a 11 1 
„»Ihr Antrag gegen den K. Diſtriets⸗Commiſſaruus 
Kerſten auf Grund des § 315 des Straf⸗Geſetz⸗Buchs 
eine ſtrafgerichtliche Verfolgung einzuleiten, habe ich 
nicht berückſichtigen können. Der genannte Beamte ſoll 
ich des in dem allegirten Paragraphen vorgeſehenen 
erxgehens gegen öffentliche Beamte ſchuldig gemacht 
—— welche, wie Sie ſelbſt bemerken, ſeine Unterge⸗ 
enen ſind. Es beruht offenbar auf einem Mißkennen 
der Stellung, in welcher der öffentliche Beamte gegen 
die vorgeſetzte Behörde ſich befindet, wenn Ibhrerſeits 
angenommen wird, daß Letztere nicht, ſelhſt unter Straf⸗ 


androhung, vollkommen befugt fein ſollten, den Uutergebe⸗ 


nen darüber Verhaltungsmäßregeln zu ertheilen, welche 
Zeitſchriften fie leſen und hinwiederum nicht leſen dürften. 
Dieſe Befugniß, Verhaltun n überhaupt zu 
geben, folgt aus der Diseiplinargewalt, welche von der 
vorgeſetzten Behörde geübt wird, und wird nur da ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine Grenze finden, wo dem Untergebenen 
etwas zugemuthet werden ſollte, was gegen die Landes⸗ 
185 und gegen die guten Sitten verſtößt. Von einer 
Widerrechtlichkeit, einem Mißbrauch der Amtsgewalt 
in dem Verfahren des p. Kerſten, vorausgeſetzt, daß 
Ihre thatſächlichen Angaben richtig ſind, kann demnach 
den nicht die Rede ſein. Uebrigens wird für die Anga⸗ 
en ein gehöriger Beweis gänzlich vermißt. Schubin, 
den erh: Auguſt. Der Staatsanwalt. Unter. 
uff mann.“ 

Natürlich iſt Hr. Danielewski mit dieſem Beſcheide 
nicht einverſtanden und hat dieſerhalh eine neue Be⸗ 
ſchwerde dem Ober⸗Staatsanwalt in Bromberg einge⸗ 
reicht. Sollte er auch von dieſem eine ähnliche Ant⸗ 
wort erhalten, ſo wird er an das Juſtizminiſterium 
und den Landtag gehen, denn es liegt ihm daran, con⸗ 
ſtatirt ſehen zu wollen, daß die Lehrer und Schulzen 
ae Staatsbürger mit vollen Rechten und Pflich⸗ 
ten ſind. 

% „Aus dem Schwetzer Kreiſe. (Gr. Ges.) Es 
iſt eine traurige Erfahrung, daß die meiſten Brände 
auf dem Lande mit der er n Einerntung be⸗ 
Ka -. 1 noch immer Menſchen, die ihren 

daß und ihre che mit einer Schandt zu befrie⸗ 
digen nicht verſchmähen; aber, Gott jei ant, es ſind 
deren doch nur wenige. — Außer zwei kleinen Brän⸗ 
den, die in der letzten Zeit im Kreiſe ſtattfanden, wur⸗ 
den am Be: in der Nacht 177 Gebäude 
des Gutes Grabowabuchta bis auf das Wohnhaus ein 
Raub der Flammen. Sämmtliche Schafe, Rindvieh, 
Schweine find verbrannt; gerettet wurden nur einige 
Pferde. Die Verſicherung war, wie man hört ſehr ge⸗ 
ring. Ohne Zweifel iſt das Feuer von ruchloſer Hand 
angelegt worden, doch hat ſich bis jetzt noch nichts über 
den Thäter ermitteln laſſen. 


Graudenz. (G. G.) Am Sonntag, den 25. d., 
and eine Wahlvorverſammlung im „Schwarzen 
dlers ſtatt. Herr Römer hat auf die an ihn we⸗ 
gen Annahme einer Kandidatur gerichtete Anfrage 
ablehnend geantwortet und erklärt, daß er für Herrn 
v. Hennig ſtimmen wolle. Wir glauben, daß dieſelben 
Gründe, welche ihn hierzu bewegen, 1 die Mehrzahl 
auch derjenigen Wähler entſcheidend ſein wird, welche 
im politiſcheu Gegenſatze zur national⸗liberalen Partei 
ſtehen. Die Nationalitätsfrage übt in Weſtpreußen 
in Folge der herausfordernden Stellung, welche die 
Polen einnehmen, einen unleugbaren Einfluß auf die 
Gemüther aus, und zwar mehr noch auf dem Lande, 
wo die Gegner viele Berührungsvunkte haben, als in 
Ben „ in welchen das polniſche Element ver⸗ 
windet. 

Flatow, den 25. Auguſt. Wie in den frühern 
Jahren fand auch diesmal hieſelbſt am heutigen Tage 
ein großes Ablaßfeſt ſtatt. Von dem ſchönſten Wetter 
begünſtigt, hatten ſich über 3000 Menſchen in der Ro⸗ 
Aus = Kapelle, ſo wie auf dem angrenzenden Kirchhoſe 
eingefunden Die anweſenden Geiſtlichen aus der Um⸗ 
gegend vereinigten ſich nach der kirchlichen Feier zu 
einem gemeinſchaftlichen reichlichen Feſtmahle. — In 
einigen Gegenden herrſcht noch der altertümliche Ge⸗ 
brauch, daß die Hoßpitalitinnen einige Tage vorher Geld 
Hübner, Enten, Eier, Butter ꝛc. ſammeln, um eine 
ſolche Feſttafel reichlich zu beſetzen. Es gereichte uns 
aber auch zur beſonderen Freude, bemerken zu können, 
daß Ude alterthümliche Gebrauch nur noch von alten 
wohlbabenden Geiſtlichen 4 0 wird; die jüngere 
Geiſtlichkeit richtet bei dergle hen Feſtlichkeiten ihren Col⸗ 
legen ſelbſt ein Mahl an und verſchont ihre Gemeinde 
mit dem Rufe: „Ermüdet nicht, uns darzureichen.“ — 
Unſere frühere Behauptung, es würde ſich kein Pole 
aufftellen, iſt in Erfüllung gegangen und da ſelbſt die 


liberale Partei einen Candidaten nicht aufzuftellen ge⸗ 


denkt, jo können wir beute ſchon mit Beſtimmtheit 
err Regierungs⸗Präſident Graf 
u. Eulenburg mit Glanz dürchkommt. — Der erſte 
lementarlehrex an der hieſigen Stadtſchule wird die⸗ 
65 Jahr mit Zustimmung des Magiſtrats die Königl. 
ee un 1 Heß 1 
rys, den 19, August. In neueſter Zeit iſt die 
Senkung der ſog. Arys⸗Gewäſſer, eine fehr nützliche 


Einrichtung, vollendet worden und die Dankbarkeit der 
dortigen Bevölkerung läßt genugſam erkennen, daß die 
Wohlthaten dieſes Unternehmens überall empfunden 
werden. Durch die erwähnte Senkung ſind Wi er 
2500 Morgen Seegrund trocken gelegt und zu Wieſen 
umgeſchaffen, außerdem aber noch an 12,000 Morgen 
der angrenzenden Wieſen und Brüche entwäſſert wor⸗ 
den. it ähnlichen Meliorationen ſoll demnächſt auch 
an andern Orten vorgegangen werden, ſo daß mit der 
Zeit ein anſehnliches Areal gewonnen werden dürfte. 
Zur Erinnerung an die erwähnte Meliorationen wurde 
bier ein Denkſtein geſetzt, deſſen Einweihung am 7. d. 
M. ſtattfand. Die aus Granit gebildete e iſt 
17 Fuß hoch und trägt die Inſchrift: „Gott ſegne 
den Gründer des Verbandes, König Wilhelm! Gott 
egne das Werk!“ — Die Staatsregierung hat dieſe 
Iabelten mit einem Darlehn von 26,000 hl. un⸗ 
tützt und bei den noch vorzunehmenden anderweitigen 

eliorationen ſtehen ähnliche Unterſtützungen in 
Ausſicht. 


Verſchiedenes. 


— Napoleon als Gymnaſiaſt. Während der Durch⸗ 
reiſe in Augsburg hat Napoleon bekanntlich auch das 
dortige Annen ⸗Gymnaſium beſucht, deſſen Zögling er 
im Jahre 1822 geweſen iſt. Ein Lehrer hatte in jener 
Zeit folgendes Urtheil über den Knaben Napoleon ge⸗ 
fällt; „Prinz Charles Louis Napoleon, gebürtig von 
Paris, katholiſcher Religion, 14 Jahre 5 Monate alt, 
iſt mit vielen Anlagen beſchenkt, an deren Entwickelung 
er mit ſehr großem Fleiße arbeitete, ſo daß er im 
Deutſchen einen ſehr guten, im Lateiniſchen und in der 
Arithmetik einen guten, im Griechiſchen und in der Ge⸗ 
ſchichte einen ziemlich guten, überhaupt alſo einen guten 

ortgang machte. Sehr zu loben iſt ſein beſcheidenes 
Benehmen gegen Mitſchüler und die Ehrerbietung und 
Dankbarkeit mit welcher er jede, ſeblſt die unangenehme 
Lehre aufnahm. Er hat den 24. Fortgangplatz; einen 
höheren zu exhalten, hindert ihn die Schwierigkeit 
der deutſchen Sprache, mit welcher er noch zu kämpfen 
bat. Uebrigens wird er öffentlich belobt und kann in 
die nächſte Claſſe vorrücken.“ In der Cenſur des vor⸗ 
hergehenden Semeſters iſt erwähnt: „ein für alles Er⸗ 
babene, Gute und Schöne glühendes Gefühl,“ daneben, 
daß der Schüler größere Fortſchritte gemacht haben 
würde, wäre er nicht manchmal durch Unpäßlichkeit 
von dem Beſuche der Claſſe abgehalten worden. 


Lokales. 


gandwerkerverein. Das von der beſten Witterung be- 
günſtigte Konzert, welches für die Mitglieder und ihre Fa⸗ 
milien im Garten des Herrn Wieſer am Montag den 26. 
d. ſiattfand, war ſehr beſucht, — es waren in demſelben, 
abgeſehen von dem jungen Nachwuchs, gegen 400 Perſonen 
anweſend. Das Konzert bot auch nach jeder Seite hin einen 
höchſt befriedigenden Genuß. Das Programm war ſehr 
ſorgfältig zuſammengeſtellt und enthielt durchweg neue Tanz · 
Piecen. Sämmtliche Nummern waren von der Regiments 
Kapelle, welche Herr Metzner dirigitte, tüchtig einſtudirt und 
wurden ſehr ſauber ausgeführt, fo daß die Zuhörer ſich einige. 
mal zu lebhaftem Applaus veranlaßt fühlten. Nach langer 
Zeit hatten wir auch wieder das Vergnügen, die Handwerker 
Liedertafel zu hören, welche während einer Pauſe des Dr- 
cheſter-Konzerts mehrere Lieder ſehr entſprechend vortrug, 
wofür die Zuhörerſchaft mit Beifallszeichen dankte. Daß das 
Konzert einen guten Eindruck machte, war auch, das ſei nicht 
vergeſſen, ein Verdienſt des Wirths, Herrn Wieſer, der für 
die Behaglichkeit ſeiner Gäſte, was Getränke und Speiſen, 
die Bedienung, die Illumination des Gartens anlangt, 
beſtens Sorge getragen hatte. 

— Kommerzielles. Auf der Tagesordnung des diesjäh. 
rigen deutſchen Juriſtentag es ſteht der auch den Han⸗ 
delsſtand intereſſirende Antrag unſeres Mitbürgers Herrn 
Kreisrichter Leſſe, betr. das Akkordverfahren im kaufmänni⸗ 
ſchen Konkurſe, eine Frage, die auch den deutſchen Handels ⸗ 
tag bereits beſchäftigt hat und noch beſchäftigen wird. Der 
bereits im Jahre 1863 geſtellte und neuerdings modifizirte 
Antrag lautet: 

Der deutſche Juriſtentag wolle ſich für folgende Sätze, 
betr. das Konkursrecht, ausſprechen: 

I. In einer gemeinſamen Konkursordnung iſt für den 
kaufmänniſchen Verkehr neben dem gerichtlichen Akkorde im 
Konkurſe auf Einführung eines zweckmäßigen Verfahrens zur 
Abwendung des Konkurſes — Stundungs . und Akkotd⸗ 
verfahrens — Bedacht zu nehmen. 

II. Für das letztere Verfahren ſind vorzugsweiſe folgende 
Grundſäße zu empfehlen: 1) Die Einleitung des Verfahrens 
erfolgt auf Antrag des Gemeinſchulduers oder auch feiner 
Gläubiger. 2) Das Vermögen des Gemeinſchuldners wird 
während des Verfahrens durch einen Gläubigerausſchuß 
möglichſt ſelbſtſtändig verwaltet. 3) Der von der Mehr- 
heit beſchloſſene Nachlaßvertrag verpflichtet nur diejenigen 
Gläubiger, welche dazu eingewilligt haben, nicht aber die 
Minderheit, welche die Zuſtimmung verweigerte. Er wirkt 
alſo nicht als Zwangsbergleich. Dagegen iſt die 
Minderheit Kraſt des Geſetzes verbunden, für ihre ganzen 
aufrecht: bleibenden Forderungen gewiſſe Stundungen dem 
Gemeinſchuldner zu gewähren Die Zeitdauer beſtimmt das 
Geſe nach Abſtufungen. 4) Der Zweck der Beftärigung des 
Akkordes iſt nur die Sicherung ſeiner Vollſtreckbarkeit. Die 
Beſtätigung iſt nicht abhängig zu machen von einer Prüfung 
der Würdigteit des Gemeinſchuldners, oder eines öffentlichen 
Intereſſes, oder des Inteteſſes der Gläubigerſchaft. 5) Die 
Einleitung des Verfahrens hat in ähnlicher Weiſe, wie die 
ſöcmliche Konkurseröffnung, eine Beſchränkung der bürger 
lichen Ehren rechle des Gemeinſchuldners zur Folge. 
III. Für den Akkord im Konkutſe find vorzugsweiſe 
folgende Grundſätze durchzuführen: 1) Der Zeitpunkt für 


die Akkordſchließung iſt ſo feſizuſtellen, daß den Gläubigern 


die Theilnahme daran möglichſt erleichtert wird. 2) Der 
abgeſchloſſene Akkord bedarf zu ſeiner rechtlichen Wirkſamkeit 
der Beſtätigung durch das Gericht, welches ſich dabei 
auch in eine Prüfung des Verhaltens des Gemeinſchuldners 
einzulaſſen hat. 3) der rechtekräftig beſtätigte Akkord gilt 
als Vergleich zwiſchen dem Gemeinſchuldner und füämmt- 
lichen Konkursgläubigern, dieſelben mögen ihre Forderungen 
angemeldet haben oder nicht, an der Beſchlußfaſſung Theil 
genommen haben oder nicht. 

IV. Die Bearbeitung der kaufmänniſchen Konkurſe und 
das Verfahren ad I. iſt der Zuſtändigkeit der Handelsgerichte 
zu überweiſen. 

Die Motive des Antrages ſind enthalten in der Schrift 
des Antragſtellers: „Der Akkord in der Konkursordnung des 
Norddeutſchen Bundes.“ 
ulvertransport. In nächſter Zeit kommen auf dem 
Waſſerwege von Poſen aus 700 Centner Pulver, für die 
Artillerie Depots zu Thorn, Graudenz und Königsberg be- 
ſtimmt, ferner von Breslau aus, für das Artillerie-Depot zu 
Danzig 700 Tonnen à 105 Pfund neues Gewehroulver, 
200 Tonnen à 105 Pfund neues Geſchütz-Pulver, 105 Pfund 
Normal⸗Gewehr-⸗Pulver und 105 Pfund Normal- Geſchütz⸗ 
Pulver. Beide Transporte kommen unter miliäriſcher Be- 
deckung. 


— — huuih Mäsetä hmmm 

Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes Bolnifch-Bapıer 
18¾ bCt. Ruſſiſch. Papier 18½ pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß- Courant 10 pCt. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. 


Alte Kopeken 10-12) pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 27. Auguſt. Temp. Wärme 18 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 
Den 28. Auguſt. Temp. Wärme 14 Grad. 
1 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 2 Zoll. 
— k — 


(Aus der Brl. Gerichts⸗Zeituug Nr. 5, 1867.) 

Es iſt eine bekannte und unleugbare That⸗ 
ſache, daß der bei weitem größte Theil der durch 
öffentlliche Blätter angeprieſenen Heilmittel ent» 
weder nahezu werthlos, oder noch ſchlimmer: di⸗ 
rect ſchädlich und in ſeinen Folgen Verderben 
bris gend iſt. Aus dieſem Grunde iſt es die be⸗ 
ſondere Pflicht der Fabrikanten wirklich guter und 
anerkannt heilſamer Geſundheitsmittel — deren 
es aber nur wenig giebt — das Unkraut nicht 
wuchern zu laſſen, ſondern das Publikum öfter 
auf die Täuſchungen denen es durch gewiſſenloſe 
Spekulanten fortwährend ausgeſetzt iſt, aufmerk⸗ 


Luftdruck 28 Zoll 


ſam zu machen und das verwerfliche Treiben be». 


ſonders der Nachahmer der als ächt und bewährt 
bereits bekannten Fabrikate an's Licht zu ziehen. 
So iſt z. B. der ſeit einer Reihe von Jahren 
im bewährteſten Ruf ſtehende G. A. W. Mayer' 
ſche Bruſt⸗Syrup dem angedeuteten Schickſale ver⸗ 
fallen und zwar durch die Firma & & Co. in 
B. Dieſelbe bietet nämlich durch Circular ein 
Fabrikat an, das ſie ächt meliorirten weißen 
Bruſtſyrup nennt und ſucht Niederlagsſtellen für 
den Kleinverkauf deſſelben. Auf den betreffenden 
Cirkularen iſt nun ganz beſonders darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Anhalt der Flaſchen des nachge— 
ahmten Fabrikats den Inhalt der Mayer'ſchen 
Flaſchen beinahe um das Doppelte übertreffe und 
daß die Qualität dieſer Nachahmung eine bei 
weitem beſſere ſei, als die Mayer'ſche (sic)! Ganz 
abgeſeyen auch von der Art und Weiſe, wie man 
hier eine Sache zur Geltung bringen will, ſo 
dürfte beſonders grade die das Quantum betref- 
fende Angabe fo recht geeignet fein, die nur ſpeeu⸗ 
lative und auf Täuſchung berechnete Abficht dies 


fer Spekulanten nach dem richtigen Maaße zu 


würdigen; denn jeder irgend Aufgeklärte weiß ja 


doch, daß hierbei die Redensart: „die Menge 
muß es bringen“ keine Geltung hat und daß bei 


dergleichen Mitteln ſtets die Qualität, niemals 
aber die Quantität die erſte und hauptſächlichſte 
Berückſichtigung verdient. Auf ſo ungeſchickte 
Weiſe wird ſich alſo das Publikum iu keinem 
Falle täuſchen laſſen, denn nur Thatſachen ſind 


überzeugend, und die Thatſache werden die L & 
Co. doch nicht zu erſchüttern vermögen, und offer | 


rirten ſie den Eimer ihres Saftes für 15 Sgr., 
daß der G. A. W. Mayer ' ſche Bruſt⸗Syrup 
der allein ächte war und iſt, der ſich Bahn 
gebrochen hat, durch feine anerkannt vortreff⸗ 
lichen Eigenſchaften, nicht aber durch Reclame 
und Marktſchreierei. 

Alleinige Niederlage des allein ächten weißen 
Bruſt⸗Syrups fabrizirt vom Erfinder Herrn 
G. A. W. Mayer iu Breslau, in Thorn bei 
Friedrich Schulz, in Culm bei Carl Brandt, 
in Strasburg bei C. A. Köhler, 


Bhasy be 


Alte Silberrubel 8 pCt. 


fragte. 


Bekanntmachung. 


Am 12. September d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in der Behauſung des Gaſtwirths Kozynski 
zu Bromberger Vorſtadt hierſelbſt diverſe Möbel 
und Hausgeräthe ſowie Garten- und Schankuten⸗ 
ſilien öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 23. Auguſt 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei Nutzung in dem dieſſeitigen 
halben Weichſelſtrome von der Kazczorek⸗Trepoſch' 
ſcher Grenze bis zum Ende der Dorfgrenze von 
Gurske ſoll von jetzt ab bis zum 1. Juli 1870 
anderweit verpachtet werden, und haben wir hier» 
zu den Lieitations⸗Termin auf 

Freitag den 30. Auguſt er., 

Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Seeretariat anberaumt. 

Thorn, den 21. Auguft 1867. 


Der Magiſtrat. 


Muſikalien-Leih-Anſtalt. 

In Felge der Bekanntmachung des Herrn 

C. W. Klapp betr. den Ausverkauf ſeines 
Schreibmaterialſen⸗ und Kurzwaaren-Lagers, hat 
ſich das Gerücht verbreitet, es werde damit auch 
meine Muſikalien⸗Handlung und die mit derſelben 
verbundene Muſik.⸗Leih⸗Anſtalt, Leih⸗Bibliothek 
u. ſ. w. eingehen. Dem iſt jedoch nicht ſo. Alle 
die genannten Geſchäftsbranchen bleiben nicht nur 
unverändert fortbeſtehen, indem dieſelben wieder 
in mein Haus Bäckerſtraße Nr. 255 vom Okto⸗ 
ber ab placirt werden, ſondern werden durch 
Nachträge noch bedeutend vergrößert. Ein Supple⸗ 
ment-Katalog der Muſikalien⸗Leih⸗Anſtalt, über 
1000 Nummern enthaltend, iſt bereits in Vorbe⸗ 
reitung. Ebenſo wird die Leihbibliothek durch die 
neueſten und beſten Werke nicht unbedeutend ver⸗ 
| 
| 
| 


größert und werde ich feiner Zeit das Erſcheinen 
der Nachtrags⸗Kataloge anzeigen. 
Thorn, im Auguſt 1867. 
Ernst Lambeck. 


Handwerker-Liedertafel. 
Von Montag den 2 September cr. ab be⸗ 
ginnen die regelmäßige Uebungsabende im Hilde- 
brandt'ſchen Local. 
Meldungen neuer Mitglieder nimmt Herr 
Profeſſor Dr. Hirsch entgegen. 


Deulſchen Schweizer⸗Räſe 


vorzüglicher Qualität empfiehlt billigſt 
Benno Richter. 


Ein für alle Zeit unvergängliches 
Studienwerk I. Ranges. 
Soeben angekommen und liegt zur Aus- 
sicht aus: 


Köhler’s classische Hochschule für 
Pianisten 


in 20 Heften zu je 3 Bogen à 3 Sgr. 
Dieselbe bietet 160 Meisterstudien = 
(30 von Cramer, 24 von Clementi, 12 von 
Scarlatti, 27 von Händel, 67 von Bach.) 
für den Unterricht stufenweise geordnet, 
mit Fingersatz und Vortragszeichen in 5 Ab- 
theilungen, zu jeder ein Textbuch mit der Bio- 
graphie des Componisten und Anleitung zum 
Studium seiner Werke 4 3 Sgr. 
Weiteres enthält der Prospectus, der gra- 
tis gegeben wird von 
| Ernst Lambeck in Thorn. 
—— 
| Ich ſuche für meine Poſthalterei und Spe⸗ 
ditionsgeſchäft einen Verwalter, der ſofort ein⸗ 
treten kann. ee wollen ſich unter Bee 
ung ihrer Zeugniſſe bei mir perſönlich melden. 
| 0 ur Bi 26. Auguſt 1867. 
Verw. Ida Gehrmann, gebs Boldt. 
Einen friſchen Poſten hellgrauer, halbweißer 
| und weißer Oefen in Schmeltz⸗Glaſur ſind wie⸗ 
der vorräthig in der Ofen⸗Niederlage von 
| ’ G. Kraemer. 


Die im Jahre 1830 auf Gegenſeitigkeit begründete 


Cehensberſicherungs-Heſellſchaft zu Leipzig 
hat ihren 36. Jahresbericht und Rechnungs Abſchluß veröffentlicht, aus welchem ſich Ende 1866 fol- 
gende Reſultate ergeben: 
Es gingen ein 


1,924 Anträge mit 2,255,100 Thlrn. Verſ.⸗Summe 


Milgliederbeſtand 9,734 Berforen „ 10,946,400 „ " 10 
Prämien Reſervefonds 3 1,983,039 „ 
Vertheilbarer Ueberſchuß 290,987 


Neben ihren reichen, vorzugsweiſe in mündelſichern Hypotheken angelegten Fonds gewährt die 
Geſellſchaft durch das Princip der Gegenſeitigkeit die vollſtändigſte Sicherheit. 

Durch die unverkürzte Vertheilung der Ueberſchüſſe als Dividende — im laufenden Jahre 
32% — an die Verſicherten, werden die Beiträge in nachhaltiger Weiſe auf das äußerſte Maß der 
Billigkeit vermindert. — Die Aufnahme geſchieht koſtenfrei und iſt in jeder Weiſe, insbeſondere 
durch Geſtattung halb⸗ und vierteljähriger Ratenzahlungen erleichtert. 

Nähere Erleuterungen werden bereitwillig ertheilt und Verſicherungen von 100 bis 
10,000 Thlr. zahlbar beim Tode oder gegen mäßige Zuſatzprämien bei Erfüllung eines voraus 
beſtimmten Lebensalters unendgeldlich vermittelt durch 5 

Herrmann Bäcker. 
Agent in Thorn. 


Paul Callam ;. Berlin, Niederwallstr. 15, 


Agentur-, Commissions- und Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, Commissionen aller Art, Incasso etc. bei streng reeller 
Bedienung zu billigen Preisen. Meine ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platzkenntniss 
sowie die günstige Lage meines Geschäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten meinen geehr- 
ten Mandanten für günstige Resultate Garanlie. 
Inseraten-Annahme für alle Zeitungen aller Länder zu Originalpreisen und ohne 


Speesenberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt. Zeitungsverzeichnisse gratis. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
42 Hamburg und New⸗ Jork 


eventuell Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 


Cimbria, Capt. Trautmann, am 31. Aug., Saxonia.“ Capt. Haack, am 21. Sept., 
Teutonia,“ „ Bardua, „ 7. Sept., Germania, n Schwenjen „ 28. Sept., 
Hammonia, „ Ehlers, „ 14. Sept., Boruſſia,“ " Franzen „ 5. Oetb. 


Die mit: * bezeichneten Dampfſchiffe laufen Southampton nicht an. 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Ert. 1 1 5 Thlr., Zwiſchendeck 
Pr. Crt. 480 Thlr. 
Fracht L. 2. 10 pr. ton von 40 hamb. Eubicfuß mit 15 % Primage. 
Driefporto von Hamburg 4½ Sgr., vom Julande 6½ Sgr. Briefe zu bezeichnen 
„per Hamburger Dampfer“ 
und zwiſchen Hamburg und New⸗Orleaus, eventuell Southampton anlaufend, 
Bavaria, Capt Meyer, am 1. Oktober, Teutonia, Capt. Bardun am 1. November. 
Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Crt. 200 Thlr., Zweite Kajüte Pr. Crt 150 Thlr., Zwiſchendeck 
Pr Ct 60 Thlr. { 
Fracht L. 3. — pr. ton von 40 bamb. Kubikfuß mit 15% Primage⸗ 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wi. Millers Nachfolger, Hamburg e 
ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein conceſſionir⸗ 
ten General⸗Agenten 


H. C. Platzmann Berlin, Leuifeuſtraſe Nr. 2 
und deſſen Spezial-Agenten Jacob @ Idschmidt in Thorn. 


- Zu haben bei Ernst Lambeck i Ihe: 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich MARIA ST UART, 4 Sgr. jedes Heft. 


1 Sgr. wöchentlich. Prospect. 4 Sgr. jedes Heft. 


2 Ein Ziegelmeiſter, der mit jämmt: 
ge lichen Maſchinen, Kohlen, Torf. u. 

Holz⸗Heizug Beſcheid weiß, ſucht von 
Martini anderweitig eine Stelle. Gefl. Adreſſen 
beliebe man zu ſenden an Wisniewski in Mle⸗ 
wiez per Schönfee, 


172 Malergebüffen, 


welche auch im Weißmalen geübt find, finden 

bei gutem Lohn, ſelbſt für den Winter, dauernde 
Beſchäftigung bei L. Streu, 
Maler. 

1 möbl. Stube Copernſcusfraße Nr. 206, — 


Einen geſunden, faſt neuen, noch fahrbaren 
Galler hat billig zu verkaufen Schröter. 


D Offene Lehrlingsſtelle. 

Zu Michaelis d. J. ſuche ich für meine Buch⸗ 
handlung einen mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehenen Lehrling. 

Justus Wallis. 


Ein noch wenig gebrauchter Zimmer⸗Bade⸗ 
Apparat (Douche) iſt billig zu verkaufen. Wo, 
ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein Repofitoriam nebſt Tonbank ijt zu ver⸗ 
kaufen bei Ww. Schwendtfeger. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


| Zur Feldbeſtellung 


empfiehlt die chemiſche Fabrik für Landwirthſchaft 
und Gewerbe N. F. Lœfasz in Staſſfurt unter 
Garantie des Kaligehalts. 

garantirtes 


Kaligehalt. 
1) Kalidünger 15-20% ſchwefel⸗ 
ſaures Kali enthaltend 10—11% 
2) Schwefelſaures Kali⸗Magneſia⸗ 
Dünger (30-33% ſchwefel⸗ 
ſaures Kali) 16-18% 
3) Dreifach concentrirtes Kali-Salz 30-33% 
4) Fünfſach eoneentrirtes Kali⸗Salz 
80 85% Clorcalium enthaltend 50-52% 


5) Schwefelſaures Kali 55-60% 30-33% 
für Fabrikpreiſe nebſt Frachtzuſchlag. 
Depot für Oft: und Weſtpreußen mit Aus- 
nahme von Graudenz in Thorn bei 
Carl Spiller. 
Am 10. September 
Ziehung der 3. Klaſſe 


Königl. Preuß. 
Staats - Lotterie 


zu welcher Looſe für neu eintretende Spieler 
7 7 7 Ye 
für 55 Thlr. 27% Thlr. 13% Thlr. 7 Thlr. 
"n 62 701 
3½ Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr. 
auf Grund geſetzlicher Conceſſion verkauft und 
verſendet, alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Betrages 
die Staats⸗Effecten Handlung von 


M. Meyer in Stettin, 


geſetzlich berechtigter Verkäufer von Antheil- 
looſen zur Kgl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 
NB. Im Laufe der letzten Lotterien fielen in 

ge Debit 100,000 40000, 15000 und 5000 
55 

Meine ganz nem eingerichtete, ſehr umfang⸗ 

reiche Muſikalien-Leih⸗Anſtalt d ich Dar 

Freunden der Muſik. — Abonnenten können je 


derzeit unter d. verſchied. und vortheilhaften Be art] 


dingungen eintreten. Ferner erlaube mir auf 


mein reichhalt. Verkaufs⸗Lager von Muſikalien 


a. allen Gebieten d. Tonkunſt aufmerkſam zu 
machen. Novitäten erhalte immer ſofort nach 
Erſcheinen. Auswahlſendungen bereitwilligſt. Nicht 
Vorräthiges liefere in kürzeſter Zeit. 
F. Schwartz. 

Sümmtliche Papiere, Schreib⸗ u. Zeich⸗ 
nenmaterial., Lederwaaren, ſowie alle in ge⸗ 
nannte Fächer ſchlagende Kurzwaaren in 


* Auswahl und zu den billigſt. Prei⸗ 
Friedrich Rinas, 
Ellern, Fichten, fo iwie aller Art Sargbeſchläge, 
Heute gab ich den Catalog für meine 
eine Wohnung beſtehend aus 2 


en bei E. F. Schwartz. 
2 Mein Wohngebäude mit Scheune 
in Abbau Leibitſch. 
Särge aller Art, von den größten 
matt und brillant ſind ſtets vorräthig. Bitte bei 
vorkommenden Todesfällen um gütige Abnahme. 
Musikal.-Leih-Anstalt aus. E. F. Schwartz. 
Kabinet, Küche nebſt Zubehör vom 1 Oktober d. 
J. zu vermiethen. 


und Ställe ſowie 11 Morgen Acker⸗ 
land, ſehr guter Roggenboden, bin ich 

Willens zu verkaufen. 
u bis zu den kleinſten, in verſchledenen 
Kehlungen, als: von Eſchen, Eichen, 

J. Scherka, Tiſchlermeiſter. 
Seglerſtr. 107 gegenüber der Kgl. Bank. 

Inn meinem Haufe Culmerfr, Nr, 335 in do 
Zimmern, 1 


August Beyer. 


(Fine Familienwohnung ift Neuſtadt Nr. 212 


zu vermiethen. 
L möbl, Zimmer nebft Kabinet derm II. Conn. 
Ein Pferdeſtall zu vermieth. Seeglerſtr. Nr. 136. 


Butterſtr. 144 ein möbl. part, Zimmer zu verm. 


— o—— ——è 


